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und gewaltthätig auf, wie wir es neu- -Tennesf e e meinen, daß demselben ein Ziel gesetzt
hi.rA.n . cm . , . , . l .

Charles Dickens.
Der berühmte englische Schriftsteller,

Das Jmpeachment.
Das großartige Schauspiel der An-kla- ge

gegen die oberste Magistrats-Perso- n

der Republik, welches Rabbi

oft zauberisch schönen Mährchen und
Fabeln, sowie durch den Gesang liebli-ch- er

Volksmelodien eine Art von gei
stiger Nahrung gereicht, wie wir uns
Alle auS unsrer Kindheit her erinnern.

behauptet er, daß der Gösident keine,
Verbrechens schuldig

--fei, welche? ihn
nach der Conftitutiok einem Jmpeach.
ment unterwerfe.

Um 4 Uhr vertagte sich der Senat.

Amerikanische Handels- -

Politik.
Anknüpfend an unsren gestrigen Ar-tik- el

über Volkswirthschaft theilen wir
hier Einiges in Bezug aus die

Fragen mit, die sich

seit dem Schlüsse des Bürgerkrieges

rer Zeit osters zu beklagen hatten, so

zwingt sieDlefenlgen,welche die Regie'
rung zu leiten haben,zu eben so gewalt-thätig- en

Gegenmaßregeln, welche alS- -

dann zur Mlcht werden, unire Grenz- -
staaten sollten daher mehr alS alle
übrigen daraus hinarbeiten, dap, wie
auch iedeS Einzelnen Meinung über
d,e lekigen Zustande ei, erst einmal
wieder Ordnung in das Ganze komme
und der Zwitterzustand zwischen Krieg
und Frieden aushöre. Dann wird und
kann Niemand etwas dagegen haben,
wenn ein Jeder alle ihm zu Gebote
stehenden gesetzlichen Mittel ergreist.
um solche Einrichtungen eingeführt zu
sehen, wie sie ihm am besten für das
Land ertchcinen. " f!

Eine unbedingte Unterwerfung unter
die Beichlüsse der Mehrheit kann allein
eine Republik ausrecht erhalten, die
Auflehnung gegen eine solche war der

Fehler der Sezession und ihres nach

träglichen Repräsentanten, des ange
klagten Präsidenten.

Die Einwanderung nach dem
Süden- -

So wie es, in Tennessee wenigstens,
den Anschein hat, erhalt jetzt die viel
besprochene Frage der Einwanderung
nach dem Suden die richtige Losung,
indem dieselbe nicht sowohl direkt aus
den überseeischen Ländern erfolgt, son-der- n

auS den nördlichen Staaten uns
rer Union. Seit der Einführung der
neuen staatlichen und sozialen Verhält-iss- e

in Folge des Krieges war es

selbstverständlich eine evenösrage für
die südlichen Saaten, Kräfte aller Art
in das erschöpfte und durch d,e srla- -

venemanzipat,on ,n eine ganz neue

Epoche eintretende !&rnd zu fuhren.
Man brauchte blos nordlich zu blicren,
um schnell, wie man sich schmeichelte
einen Ersatz für die Neger zu finden,
man glaubte namentlich in dem rüsti-ge- n

deutschen Arbeiter einen willigen
und bescheidenen Stellvertreter zu sin-de- n,

aber man hat sich offenbar geirrt.
Wie große Mühe man sich auch Sei-te- ns

der südlichen Staatsregierungen
und der verschiedenen EinwandsrungS-Gesellschafte- n

geben möge, so übersieht
man doch immer ein Hauptmoment
und das ist die Nothwendigkeit, daß

Arbeitgeber und Arbeiter mindestens
einiger Maßen zu einander passen
müssen. Der seitherige Sklavenbaron
ist aber wahrlich kein passendes Jndi-viduu-

um mit einem Deutschen in
ein Verhältniß zu treten, welches den

fremden Ankömmling im neuen Lande
heimisch machen könnte. Wir wollen

übrigens deshalb dem ehemaligen
Sklavenhalter nicht eiumal Vorwürfe
machen, denn er ist in dem unglücklichen
Vorurtheil aufgewachsen und hat es

auch schon mit der Muttermilch einge-soge- n,

daß ein Arbeiter und ein Sklave
dieselben Begriffe sind. Wie aber kann
sich ein tüchtiger deutscher Arbeiter in
solchem Verhältnisse glücklich fühlen,
fa wie kann er nur darin leben?

Ehe man alsp darqn denken darf,
Arbeiter auS Deutschland direkt nach
dem Süden dirigiken zu können, mös- -

ten erst ganz andere Arveitgever
da sein. Die südlichen Pflanzer müssen
und werden sich den neuen Verhältnissen
bona stde fügen, aber es würde eine
lange Zeit hinwegnehmen, bis dieses
von Grund auS geschieht, wen sich

nicht eben jetzt eine große Neigung
vieler nördlicher Capitalisten und Land,
Wirthe zeigte, den Süden zu ihrer
Heimath zu machen. Nördliche Jndu
irne und freie Arven werden aver im
Süden das alte Sklavereisystem, wel
ches ja doch noch in den Köpfen der
Leute seinen Spuk treibt und vom
Schwerte nur niedergestoßen aber nicht

völlig qetodtet wurde, zu einem wirk- -

lichen Ende bringen. Man bemerke

wohl, daß wir sagen, das System
fei noch nichl roor, oenn es wlro za noch
fortwährend gegen Einwanderer ver- -

fucht, wenn auch die Sklaverei officiell

abgeschafft ist.
AuS Ohio und Pennsylvanien kom

men jetzt fortwährend wohlhabende
Leute nach unsrem Staate, welche sich

angezogen von unsrem reichen Boden.
herrlichen Klima und der fast durchweg
lieblichen Landschastsscenerie, gern hier
niederlassen. Ihr Bellpiel wird mach
tig wirke und si e werden im Stande
sein, auch gute Arbeiter hervelzuziehen
Außerdem müß man bedenken, daß es
für jeden Europäer zweckmäßiger ist,
erst eine Zeitlang un Norden zu leben.
sich etwas an das amerikanische Wesen
im Allgemeinen zu gewöhnen und erst
dann, wenn dies seine Absicht überhaupt
ist, eine iiidliche Heiinath zu wählen
Der Unterschied zwischen europäischen
und hiesiger, südlichen Verhältnissen ist
zu grop uns eine tievergangsperlooe
erscheint daher in jeder Hinsicht wun
schenswerth.

Preußen und Dänemark
Ueber die Verhandlungen dieser bei

den Mächte erfährt man jetzt etwas
ganz Neues, was, wie gewöhnlich, von
den politischen Tau endrunmern am
Kabeltelegraphen entweder übersehen
oder nicht der Mühe werth erachtet
worden ist, herüber berichtet zu werden.
Es ist der Borschlag Dänemarks, dem
norddeutschen Bunde als Mitglied

wexn Preußen ihm Schles-

wig zurückgeben wolle. Preußen hat
mit einem entschiedenen Nein! geant-wort- et

und jedenfalls daranfehr wohl-

gethan. DaS Verlangen DaneufarkS
nach Schleswig unter einem für die
dänische, gegen daS Deutschthum mit
dem bittersten Hasse erfüllte Ration --

lität so schweren Opfer, wie es ein

Aufgehen in der deutschen Nation sein
würde,liefert den schlagendsten Beweis,
daß Deutschland sich in dem jetzigen
Königreich Dänemark ein Element
aneignen würde, welches an unsrer

ehren und alS ein fremdar-tig- er

Stoff unser System beeinträchti-ge- n

müßte.
Die Sache ist sehr einfach. Die

beiden Herzogthümer haben das stolze
Dänemark, aS stets mit einem

Hochmuth auf AlleS herab-blickt- e,

waS deutsch war, aufrecht
es geradezu ernährt. Ohne sie

kann es a!S Königreich absolut nicht
ezistiren und daher entschließt man sich

jetzt großmüthiger Weise, selbst
deutsch werden zu wollen. WaS die
materiellen Interessen nicht Alles thun!
Wie eigenthümlich, daß alle Welt fort-währe- nd

aus unö anne Deutsche
schimpft und unö doch überall gern
haben möchte! Wir haben jetzt den

guten Theil der e h e in a l i g e n

dänischen Monarchie und haben ihn
von RechtS- - und Nationalitätswegen.
Mögen die 'Herren Dänen nun zu
sehen, wie sie mit ihren sieben mageren
Kühen fertig werden, nachdem die sieben
fetten annectirt worden sind und nun
aus teutsche m Boden grasen!

In einem Mergel-Lag- er auf
St. Helena Island, Süd-Caroli- na hat
man das vollkommen erhaltene Skelett
eineö Mastodon gefunden, der erste
derartige Fund an der atlantischen
Küste.
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m.-- Die Woche. ZZY.

Wie wir in unsrem letzten Wochen-- "

berichte andeuteten, hat das Schluß-verfahr- en

in dem Jwpeachment-Pro-eess- e

gegen Präsident Johnson in dieser
Woche begonnen. Die Eröffnungs-red- e

des Sachwalters Boutwell für die

Anklage war unbestritten ein rhetori-sche- S

und juristisches Meisterstück und
dürste vou äußerst großer Bedeutung
auf das Endresultat sein. Mit siegen
der Gewalt schlug der Redner alle
Einwände der präfidentlichen Anwalt-scha- st

zurück und behauptete mit emi-nent- er

Festigkeit den Standpunkt, daß
Andrew Johnson durch die Absetzung
Stantonb die Constitution und die
Gesetze verletzt habe. Ihm folgte Herr
Nelson mit einer Vertheidigungsrede,
in welcher derselbe allen ihm zu Gebote
stehenden Scharfsinn ausbot, um seiner
Sache einen besseren Anschein zu

Heute spricht Evarts für den Präsi-dent- en

und am Montag schließt Herr
Bingbam für die Anklage. In dem

Programm der Redner ist eine kleine

Abänderung getroffen worden seit wir
den an anderer Stelle erscheinenden
Artikel über diesen Gegenstand schrie-de- n.

Stanberry, der Hauptvertheidi-ge- r
deö Präsidenten wurde Unwohlseins

halber durch Nelson von Ost Tennessee
ersetzt und anstatt, wie anderswo

daß Bingham die Eröffnungs-red- e

für die Anklage halten sollte, ah

dies durch Boutwell, während
Bingham das Schlußplaidoyer über-nomm- en

hat. Wir wiederholen, daß
die Verurtheilung des Präsidenten
ohne Zweifel erfolgen muß. Binnen
1 Tagen ist Ben Wade Präsident.

Die Spekulationen, denen man sich

in Washington für den Fall der
Johnsonö hingiebt, zählen

nach Legionen, jeder Tag oder vielmehr
jede Stunde sieht Gerüchte auftauchen'
und verschwinden, um wieder neuen
Raum zu geben.
HDi südlichen Staaten werden nun
in nicht zu langer Zeit wieder im Con-gr- eß

durch loyale Vertreter repräsen-ti- rt

sein. In mehreren derselben find
die neuem Constitutionen, aus radikal-republikanisc-

Basis entworfen,
worden und die übrigen

werden nicht lange zögern, ihren
Schwestern auf dem betretenen Wege
zu folgen.

IK'A? unsrer Nachbarrepublik Mexico
bauten die Berichte leider immer noch

höchst ungünstig. Der Bürgerkrieg der-brei-

sich immer mehr und die zahl-los- en

Räuberbanden, von jeher der
Schrecken aller Reisenden m diesem
Lande, erhalten durch die andauernden
politischen Unruhen nur zu gute Gele-genhe- it,

um ihr Gewerbe ohne alle
Scheu zu betreiben.

In Tenneiee kommen seit einiger
Zeit ziemlich viel Leute aus den nörd-lich- en

Staaten an, um sich hier nieder-zulaue- n.

Die meisten von ihnen sind
wohlhabende Landwirthe, welche unsre
.vortrefflichen Ländereien und das

schöne Klima anzieht. Auch
Eisenwerke werden in dem östlichen
Theile angelegt, wie wir im Laufe der

' Woche zu melden Gelegenheit hatten.
Leider hatten wir ein großes Brand-'"Unglü- ck

in Pulaski zu beklagen, wo ein

"großer Theil der Geschäftshäuser in
Asche gelegt wurde.

NashviÜe erholt sich nach und nach
von der Geschästsflauheit, die Stadt
bietet einen rührigeren Anblick, man
hört von Etablirung neuer Geschäfte,
die Kaufleute haben große Sendungen
von der Jahreszeit angemessenen Gü-t- er

erhalten und finden, wenn wir uns
nicht sehr täuschen, auch mehr Käufer,
als es vor einiger Zeit der Fall war.
Ob wir mit einem schönen städtischen
Park beglückt werden, ist noch nicht von
unsren Stadtvätern entschieden worden.
Wir geben aber darum die Hoffnung
noch nicht aus.

Aus Europa sind glücklicher Weise
sehr friedliche Rachrichten eingelaufen.
Frankreich und Preußen scheinen beide
zur Ueberzeugung gelangt zu sein, daß
im Grunde genommen kein genügender
Anlaß zu einem Kriege vorhanden ist

'wtb daß ein solcher daher nicht zu
echtfertigen sein würde. Beide Mächte

haben außerdem soviel im Inneren
Länder zu thun, daß sie vollauf

TPWSU ntigung mit nch selbst finden.
&.iuc ei. -- is&ctyi wiupiuiiu UUl IUI iUltVEl I I

tbaS freundlicher gegen seinen südlichen
Oachbar, den Sultan, gezeigt und wird
wsbl vor der Hand den Säbel noch
nickt ziehen. Aufgeschoben, denkt der
Manke Mann", ist aber nicht aufge
hHben!

, .Unaland proeessirt fortwährend Fe
Mr. Ob das Ministerium D'Jsraeli
nl ffolge der parlamentarischen Nieder
läge noch abtreten wird, ist bis jetzt
nicht ent!ch,eoen worden. Ber Prinz
von Wales sucht durch seine erlauchte
Gegenwart in Irland den rebellischen
Söhnen ErinS etwa? Loyalität gegen

. den englischen Thron einzuimpfen, die
ber nicht erhöht werden dürste, wenn

dieser hoffnungsvolle Sprößling des
Hauses Braunschweig König wird, denn
bekanntlich ist der Ruf Sr. Königlichen
Hoheit ein ganz erbärmlicher. Der
Thronerbe von England gehört zu den

jugendlichen Taugenichtsen, die zu früh
von der väterlichen Zuchtruthe befreit
wurden.

Roch ist zu erwähnen, daß übermor-ge- n,

den 27. April das Zollparlament
in Berlin eröffnet werden wird. Als
seine schönste Frucht würden wir ein
aufrichtiges Bestreben nach Einheit in
Süddeutschland und ein gänzliche?
Aufgeben des Partikularismus

NordwesternBahn. Ein
Trestlewerk nahe der staatSgrenzk ist

an der Nordwestern Bahn von dem
Wasser weggerissen war-de- n.

Ueber 100 Fuß müssen neu
werden. jW. 'ß

.w.w.i uluc. 2mn glauvl jeooch
nicht, daß den Angeklagten viel

wud.

ConAreß - erbandlungen.

äshin gton, 18. April.
Senat, alS 3mpeachment-Ge-richtsho- f.

Nachdem der Senat um 11
Uhr als Gerichtshof zusammengetreten
war, legte der dernchter die Frage
vor, ob daS Zeugniß der Departement
Sekretäre, daß die Tenure of Office

iu m einer aoineisnkuna a s un- -
constitutionell erklärt worden fei und
daß die Sekretäre Seward und Stan- -
ton mit Ausarbeitung einer Beto-Bot-sch-

beauftragt worden seien, zulässig
sei? Der Senat verwarf dasselbe mit
29 gegen 2 Stimmen. '

Mehrere Aussagen des Marinesekr.
Welle in dieser Beziehung wurden
ebenfalls auf Antrag der Sachwalter
verworfen.

Hierauf erklärte Anwalt Evarts, daß
er darauf verzichte, die übrigen Se-kretä- re

als Zeugen vorzuführen, nur
Gen. Postmeister Randall sagte über
die Absetzung deö Postmeisters Foster
Blodaett in Augufta aus, daß derselbe
wegen schlechter Amtsführung abgesetzt
worden fei.

Die Zeugniß. Ausnahme wurde somit
sur geschlossen erklärt, worauf sich der
Senat vertagte.

Washington, 20. April.
Senat, als Jmpeachment - Ge

richtshos.
Die von Butler dargebotenen Zeug

n,sse des Postmeisters Foster Blodgett
und der Ordre, welche Gen. Sherman
zum Kommando des atlantischen

ernennt, wurden vom Se-n- at

verworfen.
Die Sachwalter erklärten hierauf

ihre Zeugenaufnahme für geschlossen.
worauf sich der Senat als Gerichtshof
vlö Mittwoch vertagte.

Haus. Auf SchosieldS Antrag
wurde das Eomite für Auswärtiges
beauftragt, über die Entschädigung an
englische Bürger für erlittene Verluste
zu berichten und ob es nicht zweckmäßig
sei, solche so lange zurück zu halten,
bis die Verluste, welche amerikanische

Bürger durch in England ausgerüstete
RebellensKreuzer erlitten haben,bezahlt
worden feien. ,

Auf MoorheadS Antrag wurde das
Handels -- Comite beauftragt, in Anbe- -
tracht, daß die neulich Eifenbahnun-fäll- e,

bei denen so viele Personen umS
Leben gekommen sind, laut nach einer
Abstellung der Uebel rufen, über die

nöthigen VorkehrungSmaßregeln,
SAtennung von Inspektoren

der Bahnen zu berichten.

Maynard überreichte einen Beschluß
der Tennessee Legislatur in Bezug auf
die Schifffahrt de Tennessee-Fluss- e.

An daS Handel. Comite.
Jencke beantragte einen Zusatz zu

den Bankerott-Gesetze- n, dem zu Folge
noch dem 1. Suni 1869 keine Entlastung
bewilligt werden soll, wenn nicht 50
pCt. gewährt werden und daß jdie
Gläubiger, wenn sie solche? verlangen,
auf daS Vermögen ein Pfandrecht en

sollen. Wurde dem Comite für
Gesetz -- Revision zurückgegeben.

BankS rief die Bill in Bezug auf
den Schutz amerikanischer Bürger im
Auslande auf. Paine wollte die en

und andere Beamten von dem
Akt ausgeschlossen wissen, was ange-
nommen wurde. Auch das Amende-me- nt

von Pile mit dem Bertrag
Regierungen die

abzubrechen, wurde
angenommen. Die Bill passiite mit
99 gegen 50.

Hierauf Vertagung.

Washington.. April. .

Hau. Ein Beschluß wurde ange-nomme- n,

die Halle des HaufeS künftig
mit elektrischem Licht zu beleuchten.

Robinson beantragte die Zurück-nähm- e

der Jmpeachment-Artik- el nnd
die Weifung an die Sachwalter des

Hauses, von weiteren Schritten abzu-stehe- n,

worauf daS Haus mit 91 gegen
18 gegen die Erwägung deS Antrags
entschied.

Jngerfoll Antrag, den Mitgliedern
auswärtiger Gesetzgebungen das

unter der Bedingung zu
ertheilen, daß die betr. fremden Regie-runge- n

den Congreßmitgliedern gleiche
Rechte gewähren, wurde dem Post
Comite zur Berichterstattung überwie-se- n.

Piles Bill, welche das Marine-Corp- S

von 3000 auf 1500 Gemeine
und die Zahl der Ofsicicre dem

reduzirt wurde angenommen.
Eine Mittheilung daS Exekutiv-Departemen- ts

über Erlangung von
consörderirtem Eigenthum in Europa
ging an daS Comite für auswärtige
Angelegenheiten. V,

Hierauf Vertagung.

Washington, 22. April.

Senat, als Jmpeachment -
Boutwell, einer der Sach-Walt- er

deö Haufe, eröffnete daö
Schlußverfahren mit einer Rede, in
welcher er zunächst auf die Feierlich-ke- it

und hohe Wichtigkeit deö Proeef-se- s
hinweift. Der Zweck desselben ist

nicht Bestrafung, sondern die Sicher-he- it

des Lande. Wie das Leben eine
weisen obersten Magistrates eln Bet-spi- el

für da ganze Land ist, fo ist die

Verurtheilung eineö ungetreuen Be
amten eine Warnung für dasselbe.
Beruft sich der Präsident auf die

eineö Gesetzes, so

mag er und seine Nachfolger sich wei-ger- n,

irgend ein Gesetz au diesem
Grunde zur Ausführung zu bringen.
Der Redner weift nach, daß der Präsi-de- nt

complotirt hat, um Stanton aus
dem Amte zu entfernen und sich des
Militär und der Geldmittel zu

damit er seine selbstsüchtigen
Pläne ausführen, den Rebellen die
Gewall in die Hand spielen und seine
Wiedererwühlung aus diese Weise
durch setzen können.

Um 4 Uhr vertagte sich der Senat.
Boutwell wird morgen feine Rede
schließen.

W a s h i n g t o n, 23. April.
Senat, al Jmpeachment -

Um 11 Uhr setzte Sachwal-te- r
Boutwell seine Rede fort und schloß

gegen 1 Uhr, woraus nach einer Pause

hielt. Derselbe hielt den
gegen den Präsidenten

die politische Lausbahn desselben ent-geg- en

und wieS daraus hin, daß die
von dem Senator Andrew Johnson nach
der Schlacht bei Bull Run eingebrachte
Resolution über den Zweck deS Krieges
noch heute zu Recht bestehe; ferner daß
die Einsetzung provisorischer Regie-rung- en

in den Südftaaten eine absolute
Nothwendigkeit und daher eine Pflicht
de Präsidenten gewesen sei. Der
Redner bestreitet namentlich die Ansicht
der Sachwalter, daß der Senat als
Gerichtshof nicht durch die Gesetze

sondern alö ein Gesetz sür sich
selbst zu betrachten sei. Schließlich

welcher seit vier Monaten in Amerika
weilt, um Vorlesungen seiner eigenen
Werke zu halten, wurde am vergange-ne- n

Sonnabend durch ein glänzendes
Banquet, welches ihm die Presse von
New-Aor- k gab, m würdiger Welse rt.

Leider war Herr Dickens so un-wo-

daß das anfängliche Programm
der eler weieutlich geändert werden
mußte. Horace Greeley präsidirte und
brachte dem gefeierten Gaste ein Hoch.
Dicken? hielt darauf eine längere Rede,
welche mit außerordentlichem Beifall
aufgenommen wude und an deren
Schluß er besonders die absolute Noth-wendigk-

für das englische und
Volk betonte, einen ewigen

Frieden zu erhalten. Möge", so sagte
er, möge lieber der Erdball durch ein
Erdbeben zerritten. oder durch einen
Cometen in Brand gesteckt werden,
mögen Bären und Wölfe die Länder
ungestört verheeren, ehe beide Na- -
tionen, welche so harte' und erfolgreiche
Kämpfe für ihre Freiheit bestanden,
sich auf blutigem Felde feindlich be
aeanen!"

Die übrigen Trinksprüche galten der
Prefle. DaS Fest verlies zu allgemel
ner Zufriedenheit.

Volkswirtbschaft.
Die politische Oekonomie oder Volks

wirthschaft erstreckt ihre Thätigkeit auf
Alles, was einen eldwerth hat und
ist daher die Lehre vom Kaufbaren und
Verkausbaren. Nun stutzt stch aver oer

Werth eines ieden Artikels aus ach

frage und Angebot, indem der Preis,
alS Ausdruck des Werthes, in gradem
Verhältniß zur Stärke der Rachfrage
steht. Diese hinwiederum laßt sich aus
die Intensität des Bedürfnisses zurück-führ- en

und also erhält bei großer Räch-fra- ge

oder starkem Bedürfniß der Ver-käuf- er

Bortheile und bei großen An- -

geboten Nachthelle.
Die richtige Erwägung nun, wie ein

Land oder ein Volk in feinen Handels- -

und Berkehrsbeziehungen, in seiner
landwirthschaftlichcn Produktion und
seinen Arbeitsverhältnissen stets eine

Haltung einnehmen, welche ihm ande- -
ren Botkern gegenüber vortheilhafte
Punkte gewährt und die heimische
Wohlfahrt hebt und befördert, ist die

Ausgabe des Nanonaloronomen. Ä)ap
verschiedene Länder verschiedene
nationalökonomische Maximen zu
befolgen haben, ändert nichts
an dem Prinzip, sondern dieses ist zu
allen Zeiten für jedes Land dasselbe
und spricht sich nur verschieden zu Gun-ste- n

dieses oder jenes Betriebes auS.
In allen Fällen muß die Volkswirth
schaft darauf bedacht sein, die Bezie-hunge- rt

des Landes zu anderen Völ-ke- rn

seinen eigenthümlichen natürlichen
und poütisch-soziale- n Verhältnissen
anzupassen. Uii

SS wsrd sich stets und sofort strafen,
wenn da, wo Rohmaterialien am

zu verwerthen sind, durch
künstliche Systeme, wie hohe Zölle, u.
dgl. Fabrikstaaten geschaffen werden.
So ist z B. Rußland in früheren Zei
ten,wo eS auswärtigen FabrikatenThor
und Thüre weit öffnete, in finanzieller
Hinsicht weit glücklicher gewesen als
seit der Zeit, wo die Regierung das
Reich gegen den auswärtigen Handel
hermetisch verschloß, um die auf Rech-nun- g

der Regierung betriebenen Fa-brik- en

treibhausartig zu einer krank-haft- en

Höhe hinauszüschwindeln. Ruß-lan- d

gehört zu den Ländern, welche
noch jeder Hand zum Anbau der unge- -
heuren Landstrecken bedürfen und mit
Errichtung großer Manufakturen war
ten sollten, bis die Landwirthschafi
Ueberfluß an Arbeitskräften hat. Wie
bekannt, geht dort der' Wohlstand sicht- -
lich bergab nnd auch der Credit der

Regierung ist keineswegs dem der frü
heren Jahre vergleichbar.

Die Ver. Staaten haben bis jetzt
kein bestimmtes nationalokonomifches
System befolgt. Sie konnten es auch
nicht. Bei der ewigen Fluktuation
der Bevölkerung, der Bermehrung der
selben durch die Einwanderung und
dem Wechsel der Parteien in der

von welchen die eine den

Freihandel, die andere die Schutzzölle

patronisirte, war an ein bestimmtes
System, wie es die Nationalökonomen
Englands, Frankreichs und Deutsch-lan- ds

bei den abgeklärten Verhältnis-se- n

jener Länder wohl aufstellen konn

ten, nicht wohl zu denken, war auch bei
den früheren überaus günstigen stnan
ziellen und landwirtschaftlichen Zu
ständen, wo sich AlleS ganz von selbst

machte, eigentlich nicht durch die Noth
wendigkeu geboten. Jetzt aber, wo
die Verzinsung und Abzahlung einer
enormen Rationalfchuld Nachdenken
veranlaßt, wie die nöthigen Gelder zu
beschaffen sind, jetzt werden auch dte
Ver. Staaten sich zur Annahme eines
bestimmten Systemes entschließen muf
fia., Man hat nun Freihandel so

wohl, alö Prohibitivsystem hier theil
wet e erprobt und o gedenken wir, tn
dem nächsten Artikel unsre volkswirth
fchaftlichen Anrichten uver ein ameri
kanisches System auszusprechen.

Pädagogik.
Die Erziehung und AuSbiduna der

Jugend, zieht daö öffentliche Interesse
in demselben Verhältnisse an, tu wel
chem die Bevölkerung zur Civilisation
steht. : Kenntnisse und sittliche Grund
sStze in jugendliche Geister und Gemü
ther zu pflanzen wird daher mit Recht
alS eine der höchsten Aufgaben einer
guten Regierung betrachtet und ihre
Lösung beschäftigt fortwährend außer
den Regierungsbeamten eine große
Anzahl freiwilliger Arbeiter aus diesem
weiten und reichhaltigen Gebiete
menschlicher Thätigkeit. Fast täglich
mehren sich namentlich in Deutschland
die Schriften über diesen hochwichtigen
Gegenstand, Wucher als ein unerschopf
licher erscheint. Ganz besonders an
sprechend und zweckmäßig erscheinen
un? die Ansichten HerbartS über die

Erziehung vom zartesten Alter bis zum
Eintritt in daS bürgerliche Leben.

Der Hauptzng feines Systems ist der
Grund a, daß Erweisung des I n t e- -
reffe am Gegenstand als die höchste

Ausgabe des Unte.rlchtS angesehen
werden muß. Wie daS Interesse die

Vermittelung der Menschen unter sich

bewirkt, gleichsam die Kette ist, welche
die verschiedenen Betriebe und Berufe
mit einander verbindet, so wird eö auch
dem Schüler den Unterrichtsgegenstand
werther und feinen Geist empfänglicher
für denselben machen, um es aver zu
ermöglichen, daß daS Interesse am
Unterricht nie erkalte, sondern in jeder
Altersstufe des Wchulers gleich rege
erhalten werde, verlangen Herbart und
feine MelnungSgenoj en, daß ein üstu
fenganq beinl Unterrichte befolgt werde.
welcher den Entwickelungsstufen der
Menschheit von ihrer frühesten Kind- -

heit an entspricht.
Wie diese in daö Reich der Fabel

fällt so wird dem Kinde in dem zarten
Alter von 3 biö 6 Jahren durch unsre

Akwes Ausspruch Es ist schon Alles
einmal da gewesen" total umwirft, be
schäftigt nunmehr das Land ieit-mey- -

reren Wochen und der Telegraph vnngr
uns jetzt die Nachricht, daß das Zeugen-verh- ör

geschlossen und daß die Plai- -

doyers der Anwälte heute beginnen
werden. Ben Butter, der Führer der

Anklage hat in dem Prozeß ein
Talent als examiniren-de- r

Anwalt an den Tag gelegt. Er
hat seinem Rufe, der beste Inquisitor
des Landes zu sein, alle Ehre gemacht
und er hat es verstanden, die Anwälte
des Präsidenten, welche zu den besten

Rechtsgelehrten der Ver. Staaten
so in die Enge zu treiben, daß

sie oft den Kopf verloren und sich den

Faden der Beweisführung ganz aus
den Händen ziehen ließen. Wie

hat auch diese Gelegenheit
nicht vorüber gehen lassen, m den

Todfeind ihrer Sache, dem sie die

Energie und daö schonungslose, aber
durch die Geschichte als vollkommen

gerechtfertigt hingestellte Vorgehen in
New-Orlea- nun und nimmer ver- -
zeihen können, mit Gift uns walle zu

begeifern. Auch der Eopperhead
deS Cincinnati Cammer-cii- ",

Mack, hat den Rebellen großen
Beistand geleistet durch Angriffe und
Ausfälle auf Äutler. Doch aus all
dem Gebell ging nur die Wuth darüber
hervor, daß der Präsident auf seiner
Seite kein Talent hatte, welches dem

Butlerschen ebenbürtig. Es war Neid,
Eifersucht und Wuth über die mehr
und mehr zur Gewißheit werdende

Ueberzeugung von der schließlichen

Niederlage und Verurtheilung Andrew
Johnson's, und nichts weiter, welche
sie verursachte, Butler in den Augen
der Welt so hinzustellen, als ob er sich

lächerlich gemacht habe in der Leitung
des Prozesses. Aber der Versuch ist
durchaus fehlgeschlagen. Butler hat
sich die Bewunderung jedes währen
Patrioten erworben, und er hat seinen
vielen Verdiensten für das Land ein

ganz bedeutendes hinzugefügt.
Die Beweisaufnahme ist also vol-lend- et.

Wir haben nur noch die

Plaidoyers abzuwarten, die vielleicht
die Woche hindurch dauern werden.
Aus beiden Seiten sind zwei Reden
angesagt. Bingham von Ohio, wohl
der bedeutendste Rechtsgelehrte und
Staatsmann des Westens, eröffnet das
Plaidoyer für die Anklage.. Evarts
und Stanberry folgen für die Verthei
digung und Wilson von Iowa schließt
für die Anklage. Dann folgt das Re-su-

des Oberrichter Chase und dann
das Verdikt des Senates. Wie das
ausfallen wird, darüber herrscht wohl
nur em Urtheil, wenn die Conierva
tiven und die Rebellen sich selbst und
das Land auch so lange wie möglich im
Irrthum über den zu erwartenden
Ausgang erhalten wollen.

Das Land bedarf der Ruhe, es be-da- rf

der Erlösung von dem Alp An- -
drew Johnson. Nicht die Radikalen
allein gewinnen durch seine Amtsent
setzung- - nein, die Rebellen des Sü
dens werden die besten Früchte davon
tragen. Mit der geschehenen Absetzung
des Lundesfeindes schwindet die letzte
Hoffnung auf Erfolg ihrer thörichten
Sonderbundsgelüste und sowie sie diese

Hoffnung ausgeben, werden sie auch
wieder gute, dem gemeinsamen Vater-land- e

nützliche und sich selbst zufrieden
stellende Bürger werden. Durch das
eben beendigte Zeuqenverhör hat sich

die Schuld des Präsidenten klar- - und
unwiderleglich herausgestellt. Es ist
ihm bewiesen worden, daß er seit sei
nein Amtantritt eine sortlaufende Kette

grober Versassungsvergehen begangen,
daß er durch sein unverantwortliches
Betragen das Land in fortwährender
fieberhafter und gemeingefährlicher
Unruhe erhalten und daß er endlich
durch offene Nichtachtung und Ver
achtung eines vom Congreß erlassenen
Gesetzes das Maaß seiner Vergehen
vollgemacht Hat. Seine Entsetzung
vom Amte ist eine gerechte Mavregel
und sie ist nothwendig zur endlichen
Restauration geordneter Verhältnisse
und zur Bewahrung des Landes
friedens. Ad astra per aspera.

Horace Greeleh und die
Adoptiv-Bürge- r.

Unter dieser Ueberschrist bringt die
Westl. Post" vom 21. April einen

geharnischten Artikel gegen Horacl
Greeley, indem derselbe in der N, A

Tribune" vom 17. sagt: ,.Die That
sache steht fest, daß neun Zehntel der

Adoptivbürger der republikanischen
Partei feindlich sind."

Daß die Isländer der radikalen
Partei nicht angehören, giebt der Ar
tikel zu, was aber die große Mehrzahl
der Deutschen betrifft, so nennt er Herrn
Greeleys Behauptung eine Berleum
dung, ebenso müsse es Herrn Greeley
als Journalisten bekannt lein, daß bei
weitem die meisten deutschen Blätter
radikal find. Er schließt wie folgt:

Alles daS muß Herr Greeleh wissen;
woher also jene erstaunliche Behaup- -

tung? Es ist nicht schwer, das Motiv
dazu zu finden. Es ist ebenso Perfid,
wie die Behauptung selvjt verlaumde
risch ist. Die Streiche, welche die bor- -
nirte Intoleranz des Herrn Greeley und
feine Milsanaiiter, der repuollkanl- -
schen Part gespielt hat, haben ter
letzteren eine StimmenzaHl gekostet,
welche wir ohne Uebertreibung auf
mehr als dv,tX)U an,chlagen. Wie ffort
fesung viejer yoryeuen w,ro ein
ähnliches Resultat haben, wenn nicht
der Einfluß der Fanatiker gebrochen
wird. Herr Greeley sühlt, daß dieser
Einfluß am Dahinschwinden ist, und da
er dennoch seine Marotten nicht aufge
ben will, so rechnet er perfider Weise
der eerve feiner Glauvtgen vor, die
Zahl der radikalen Adoptivbürger fei
so gering, dap es mcyr der Muhe werth
fei, flch um ne zu verummern.

Wenn Herr Greeley unter der repu- -
blikanischen Partei eine Organisation
versteht die von den Schrullen der In
toleranzpriester absolut regiert werden
muß, so wird allerdings nicht ein
Zehntel, vielleicht kein Hundertstel der

sremdgevornen Bevölkerung dazu ge
hören, und je länger Herrn Greeleys
Wirksamkeit dauert, um so kleiner
wird die Zahl werden. Hier im Westen
sind wir glücklicherweise so weit, daß
w,r uns vle Vrecrenpfervreiter Gree
ley'schen Gelichters vom Halse halten
können. Wenn im xntn die revubl:
kanische Parter nicht dem bereits erlit-tene- n

Niederlagen neue hinzufügen
will, so muß sie sich bald von einem
Einfluß emancipiren, der ihr um so

verderblicher zu werden droht, je länger
man ihn duldet."

Die königliche Akademie der
Künste in Berlin hat die Brüder Theo-d- or

und Wilhelm Steinway, Theil-hab- er

der berühmten Piano-Firm- a in
Rew-Sor- k, zu Mitgliedern erwählt.

Bann kommen mit dem ersten Leseun-terric- ht

die schon mehr klassischen Volks- -
mahrchen und ,m v. und 9. Lebens-jäh- re

wird die Phantasie mit den Ro
binsoniaden

. ...
und der Geschichte des da- -

...J1 11CS. - ! !
iriarcyanicyen Jeiralrer ve chastigt
Die hauöllchen este. wie Ostern.
Weihnachten u. s. w. legen die ersten
xe,n,e zum Naazoenren uver rellgi,e
Gegenstände. Mit dem 10 Jahre be- -
ginnen die Gymnasien oder Realschulen
ihren Unterricht. Das Studium der
Geschichte geht nun über auf die schon
mehr staatlich geordneten Verhältnisse
der Griechen und Römer, die unsterb.

slichen Gedichte Homers, in den Gym- -
nasten der Orlgmalspracke und in den
Realschulen in Uebersetzung gelesen,
erweitern die Anschauung. Die Vater-ländisc- he

Sage, so reich und mannich-salti- g,

wie sie keinem anderen Lande
eigen ist, eignet sich vortrefflich, dem
Gemüth eine edle Richtung und dem
Geiste Stoff zum Nachdenken zu geben.
Dann folgen die höheren Studien bis
auf Universitäten oder in Gewerben
oder in polytechnischen Schulen der
junge Mann seine Ausbildung für den
gewählten Beruf erhält.

So wird, weil die geistige Beschäfti-gun- g

der Fassungskraft des Schülers
stets angepaßt wird, das Interesse wach
erhalten und das Lernen wird dem
Kinde zu einer leichten und angeneh-me- n

Arbeit gemacht. Stets wird auch
das Bestreben deö Lehrerö darauf

den Begriff im Geiste des Schü-ler- ö

selbst entstehen zulassen, nicht aber
denselben als etwasFertiges, schon Ge- -
machtes darzubieten. Dadurch wird
der Geist geschärft und befähigt, das in
ihm selbst Entstandene um so fester zu
behalten. ,

Mon steht, w,e gründlich und logisch
man in unsrem Vaterlande beim Un
terricht der Jugend zu Werke geht und
alles Oberflächliche und Schablonen- -

artige, das Charakteristische der ame
rikanifchen Schule, zu vermeiden fucht.

Ein Berliner Correspondent
schreibt dem N. A. Demokrat" unter
Anderem wie folgt:

Eö ist daher auch sehr bezeichnend
sur diese gefährliche Lage des Papst-thum- s,

daß es bei unö, in dem prote-stantifch- en

Preußen einen neuen An- -

halt für die Erhaltung feiner Macht
sucht. Der Papst unterhandelt mit
dem Berliner Cabinet über die ng

einer RuntiatUr, und König
Wilhelm und Graf Bismaick find, wie
es scheint, geneigt, daraus einzugehen,
weil sie dadurch einen neuen Bortheil
über Oesterreich erlangen, wenn dieses
die Nuntiatur in Wien verliert, und
weil sie sich durch eine solche Concession
an den Katholinsmus ein neueS Ber-dien- st

um die konservative Politik
können. DaS ist ja das Ziel

und die Verblendung aller sogenannten
Staatsmänner. Sie möchten mit

allen Elementen ihrer Maaten aus
gutem Fuß leben, um sie recht bequem
beherrschen zu können. Sie vergessen
dabei, daß diese Elemente naturgemäß
im Kampf mit einander leben müssen,
und daß es die Aufgabe der Regenten
und Minister bildet, für das Element
Partei zu nehmen, welches dem

Geiste der Zeit entspricht,
weil darauf die gesunde Entwicklung
der Völker beruht.

Mit Recht sieht man deshalb den
geheimen Verhandlungen mit Rom
über die Nuntiatur voll Mißtrauen
entgegen. Die Stärkung des Katho-licism- us

durch die Zulassung eines
päpstlichen Botschafters in unserer
Hauptstadt würde eine Schwächung
des Protestantismus fein, und eine
solche würde unserem Staatsleben
zum Schaden gereichen. Unsere
Gesetzgebung, unser Bolksschulwesen
würden darunter leiden.

ES zeigt sich schon jetzt eine sehr
Neigung des katholischen Kle-ru- s,

die liberale Presse zu verfolgen,
um zu ihrer Niederhaltung beizu-trage- n.

3n Breslau ist eine förmliche
eingerichtet, welche alle

gegen den Katholicismus gerichteten
Artikel der Staatsanwaltschaft anzeigt
und diese zur Verfolgung nöthigt.

Zu allgemeinem Erstaunen wurde
hier bei uns der.Kladeraddatsch" zwei-m- al

wegen Verspottung des katholi-sche- n

Aberglaubens und einer Satyre
auf tas Jesuitenthum angeklagt und
der Redakteur desselben, Dr. Dohm,
sogar zu Gefangnißstrafe verurtheilt,
weil für solche Vergehen Geldstrafen
nicht ausreichen.

Ebenfo wurden Zeitungen in ganz
Deutschland aus gleicher Ursache ver-fol- gt.

DaS ist ein Beweis, daß eS
auch bei uns schon Sanfedisten giebt,
vor denen man auf der Hut sein muß,
der König und Bismarck würden ihr
Ansehen deshalb wesentlich schwächen,
wenn sie sich aus die römischen Jntri
guen einließen. Wir müssen aber ge-fa- ßt

darauf sein, daß es geschieht.

In Franklin, Johnson Co., In-dian- a,

wird demnächst ein Monster-Mordproz- eß

entschieden werden. Die
Grandjury hat dort siebzehn Bewohner
der Stadt wegen Mords im ersten
Grade in Anklagezuftand versetzt, weil
sie vor einigen Monaten zwei Man-ne- r,

Patterson und Hatchell, die an
einem alten Mann, Namens Lyons,
einen im höchsten Grade brutalen
Raubmord begangen haben sollten,
gewaltsam aus dem Frcmkliner

geholt und summarisch aufge-han- gt

hatten. Da sich unter den Lyn-che- rn

die angesehensten Bürger von
Johnson Counth befanden, und da kein
Zweifel an der Schuld der Angeklagten
obzuwaltea schien, so billigte die
öffentliche Meinung diese gesetzwidrige
Ezecution, und einige Tage darauf
hörte man auf, von derselben zu spri-che- n.

Aber etwa vor drei Wochen
wurden die Bürger durch ein Gerücht,
daß Hatchell, ein?r der beiden Gelynch
tert, unschuldig gewesen sei, in nicht ge

Ausregung versetzt. DaS Ge-rüc- ht

bewahrheitete sich nur zu schnell.
Die Grandjury nahm die Sache in die
Hand und daö Resultat war die obige
Monstre-Anklag- e gegen siebzehn der

Haupttheilnehmer an der Lynchscene.
Die Letzteren führen zu ihrer Recht,
fertigung an, daß Hatchell überhaupt
ein Desperado gewesen sei, daß er
einen Mord in Kentucky begangn und
im Gefängniß furchtbare Drohungen
gegen die Bürger von Franklin auö
gestoßen habe, auch der Theilnahme
an der Beraubung des alten LyonS
dringend verdächtig gewesen sei; aber
wird ihnen alles dies vor Gericht etwaS
helfen? WaS ihre Lage noch kritischer
niacht, ist, daß während in den Jahren
1865, 1866 und einem Theil von 1867
daS Lynchfieber allenthalben in Jndiana
grafsirte, zetzt eine Art Reaction gegen
dies gewaltthätige Verfahren einge-trete- n

ist, und die Leute allenthalben

Offizielle Anzeigen.

Steuern.
Ocffentliche Bekasntmachung.

UNI, litrk' Office, .
Rajhmlle, den ö. ?ril im. I

Ck 'nf..." owHv 'n xmsD er Legislatur vom 13. Mkrj1868 d achricbtige ich hiermit ahe aufteilte, Ber
iau,er ooa ru dnge thun,, Agenten ,n ermi.w ver astho sbesitzer, Ei
genth i rn L.,h,iäUen, Wirlhjchattshalter, E gnervo istalien, von Omnibus ut 3..l ..,

erfonen, welche dergleichen ,g Bezahlung fahren)(V..T II nfin ynt9& . ,..4, . . , .i, nuvcnjctien, rpre
ogen, arten, sowie lede Peison, sich mitTrasr,r.ire,. beschäftig. ! Psecde., auU?el-,eh-

',

Schaf, und -- che,ne.HSdler, uelche sich mit
auf und erkauf beschäftige; Brauer, Pfandoer. i , mim.aanuen, giitcmgui Office Haltende

SInfet,t.ofaten. die fünf Jahre ! rakt,,ir,
j?6ei., erjte, Zahnar., hirurgen, rchi' ke,e, Te'egraxh. mt Err,etie,eU.ich sten. Plumter, a?fiuer,, Ptddlar und all'
Ubngn. welche tmter die Bestimmungen genannten
Akte fallen, das, ge s. ort scheinen und eine

sur AuSubung genannter eiechtsime a,,,unehmen haben, damit sie die Stiafei, vermeide,welche ,m Fall der Vernachlässigung durch da es
auferlegt werde.

101.'i Clerk d r Daoids, Eut,'Curt.?p 1 1X8

Bekanntmachung.
Sie Claim Commissioner vrn Davit sn ffennunach neuerlich gefalztem Beschluß der Legislatur. Sud

ff'.!!,'. eUe.?l ?1D4 lsualer Bürger von Davidson
,u und anzuhören. Osfice im Co.

e,chsze,t von g bi 12 Uhr
oruiittags und von 2 biS Rachmittagz.
apS Im 3 Auftin. Vorfitjender.

Tcnncffee und Pacific
Eisenbahn.

n Befolgung eine on dem 0UN!vEourt von Davidson Counly an mich ergangcneBe ehls, ,m Axr,lterm,n 1868 von g.'naniier Court
auf Ansuchen des Boa,ds ter Direk en der Teanejsce
und Pacifir Eisenbahn erlassen, und in Befolgung derwr solch e Fälle aufgestellten und bestimmte Statuten,erde ich in den verschiedenen Wahlrezirlen aenann
ten Count? am lfT

Sonnabend, de 16. Mai 1868,
ee Wahl eröffnen ud abhal e für den Zweck, zu
vergewisser, ob eine Mehrheit der Wähler aenanuten

ount,'s eine Subscriptton durch genann es iun,von $300,001 u dem Capital genannter Tenneffee
und Pacrsic Eisenbahngesellschaft in Coupon Bonds
genannten Counth's, monov ein Drittheil ach er
lüf von fünf ebn Jahren zahlbar, ein Trittheil zah bar

ach zwanzig Jahren und das letzte Trittheil zahlbar
ach fünf zwanzig Jahren vom Datum ih, AuS

stettung fein wird und die sechs Prozent halbjährlich
zahlbarer Interesse tragen, billige oder ischillige,
bei te:chee Wahl Diejenigen, welche zu sie der
Subscrirtio find, auf ihre Ticket die, orte or
Subscription zu setzen haben und Diejenigen, welche
derselben entgegen find die Worte No SHtecription
zu etzen haben.

. I. Shida.
RegistrationsEomissiner für Davidson Countv.

,12 bfc 1

Chancery-Verkan- t.

Stneey Haus.
crn esolgunz eine on der hank-r- y

Court unterm 10. vril 18t in Sache vo Ij.nie! 3. eader und Andere aeaen btnn s. fwruer
und Andere erlassene Dekret werde ich das ganze Ei
genthum, unter dem Rainen Star er) HauS-Ei-ginth-

a der Rordseite v in Sburch Straße, zwi
schen Summer und High in der Stadt Rajhvill fce
legen, am ffTq .Ttti-- ,

Mon.ag. de 25. Mai 1868,
zum öffentlichen best und Meistbietenden erkauf
dringen.

ensnntes Eigenthum besteht au der Le ake und
dem Leaseholo genannten rundes und Zubehör
mit allen Gebäuden darauf und einer F o, von 80
Fuß an Ckurch Streße, ISO Fuß zurücklaufend' Die
hirtere reite aeliannten Lots ist gege 11 Fan. Be-
nannte 8afe und Leafehold kauert bi zum
U Mai 187 gegen eine jährliche Rente n Ei Da
send Dolla S.

as eigentliche svttt ist ein dr iftockiges neige
bkude mit ,ier elegante Front von SO Fuß trd
enihilt drei und sü zig Schlas,immer, ein Pari inu
Empsangszimmer, eine große und wohleingerichtete
Sreisehaue.Billiaichimmer, Ba,Roor, mdiersibe,
Le ezimmer. Wasch- - und leiderzimmer, Retirden
und Osfiren; ferner einen schonen Store zu ebener
Elde gegenwärtig von dir rover- - und akerRah
maschinenComva nie benutzt. Sit dem Hauvt
totelgebäude ist eie bequeme nd hleinguichttte

ersehe mit ochisen, Wasser und
Röhren ud allen andern auemlichkeiten.

D Haus ist mit Sa in allen Zimmern und mit
Wasser, wo immer nöthig, reichlich versehen. DaS
tHebiiude ist last neu, überall em taxiert nd gemalt
und befindet sich in ausgezeichnet gutem Zustande.

Das Billiardzimmer, der Barroom, Store und ,- -
bierftube dringen allein eine jöhrliche Rente von fünf
aufend Dollars und das Hotel ist jetzt durchaus in

erfolgreichem Gange.
Aueer der Leafe und LeasehKld geanten

Cige, thums n erden zu gleicher Zeit und an gleicherStelle auch s mmtliche Saus- - und Küchengeriith
chaften, welche in dem eböute nthallkn sind und
au etwa sünf und fiebenzig Be,ten und Bettzeug,

tat atzest, Bureaus, Srd,roben, Waschstsnte,
Waschbecken u,.d Pitcher. Stühlen, Tische, Soxh,einer bedeutenden Anzahl Tevrichen vtrschiedener t
und Güte, Spiegeln, alle Tischg.röth und a, deren
im Speisesaal und der iiche geninen Hctel ge
brauchte Geräth, Tischtücher, Servietten, ochösen,
Stubenö,en u. s. w. bcfteken, verkauft re de;Ferner vier Bill ,rdtische und die QueueS und Ge
stelle, welche dazu gehöre , ; fnner die Stühle und ajjy
de n Gerathscha ten im Gebrauch der Barbierftube, fu
mit dem Hotel veibunde 6, ko .se die Serathichaften
de ?arrooS, Flaschen, Glaser, Decanter u. f..Dies gesammte, genannte Eigenthum, Leakehold-un-

Gerechtsame eingeschlossen, wird alS ein Gar
oder in Theil, nie e sür oa Interesse der veischle
denen darin betheiügten Gläubiger am ortheilhaf
teste erscheint, verkauft werden..

erkauss Bedingungen: Ein iertheil baar und
das Uebrige in zwei vom Dalum an Interesse irageiSM
den Rote, resp, fällig ein und ,ae, Iahn nach dem
Datum mit genügender Sicherheit, vorbehaltlich de
Pfandrecht aus die Leafehold zur icheiung derselben.

erkauf beginnt um t0 Uhr ormmag im Stack
Hau.

m . Hi,e,l.
Pl4 bd Clerk und after.

Louisville und Rafhvil e
Eisenbad.

Sommer Fahrplan 1868.
Beginnend am S. März 1868.
Züge werden wie folgt gehen :

erlassen Rashe .. il und 6.30 N.
Erreichen LoviSville. . . .1.00 R. Vk. und 4.00 8. .

Beide Züge machen direkte Berbdidungen in Loui
ville für St. Loui, ineinnari, Jndiarapoli, Bai

more, Washington, Phtlad,xh und Rea Port.
Fahrzeit von Rashville nach New Bork Stunden
über 13 Stunden schnell al irgend eine andere
Bahn.

orgenzSge von Rashville machen Berbinduaen
mit den Dampfern der er. Staaten Rail Line, welche
LviNe um Uhr Nachmittag verlassen. Diele
Dampfer machen direkten nschiuß in 6inciati mit
aucn rut)zugen na uiccn.

aee werden für epSlk von ville n ach St.
Louis, Chicago, Cincinnati und allen Miwen Haupt
sUidten autaeaebkn.

n 0.3J . Zug von Skashville sährt
LonntaS nicht.

Sallatln crommodatioaszug erläßt Sallstin u;
um 9.46 erreicht Rashoille um 12 I R. R.

. , Z. .. und erreicht
xim um 0. . .

I..tMiuni '
Sen. Sup. L. U. St. R. R.

api

Neueste u. kürzeftc Routc
nach

MempbiS, Vteto .Orleans.
Mobile, Eairo, St.
r LouiS, Chicago

nd allen Punkten im
Süden, Südwesten, orde und

Rordwesten.
Rashville und Rortbwefferu

Msenbahn.
Office de eeeiver und Wrttedetev....ise n da h n e u,

ashpill, kenn., den 4. ör, 1868.)
on und nach ittwoch, den 4. a x 1868 werd!

täglich zwei Pafsagierziige in folgender Ordnung
lausen.

exlaffen Rashville m. 4.. .und i.iz R. .

Erreichen Hickmau um.. 13.6U. und 5.30..
erlassen Hickman um.. 7.30 . . und V.S R. ,

Erreiche ashuille um . 2. 0 8. und 6.iS
Diese Zuge machen genauen nschluß in celie

Mit den Zge derempyiundLou,Sv!iIe Eisenbahn
für Vumooi. empo,, r'ii.vurq. ew vrleane
und alle Punkte im Siidmeften: in vio Ci Mi
oen jugc er oosie uns uoio uns cw Orlea,,
und Ohso Eisenbahnen sürPaducah, Trentvn, Tenn..
Jackson, Ten., Mobile, la., Kairo, St. Loui, Chi
cag, und alle Punkte im Süden und Ror.weste

, Hickman mit den Damxfbooit der Atlantic und
issiisixpi und ter Memths un St. Loui Packet

Compagnien, Damvsdoote erste lasse flir all
Punkte am oder ud unter Riifisfip: , Rishvslle
mit den . und ., L. und )., R.und D. und E. und

. Eisenbahnen. .
ln Weilen die kürzeste oute ach St. Loui?.
4 j Wemphi.
45 . Rew Orlean.

Fahrpreise so billig nie die billigsten. Paiace Schlaf
wagen an allen achtziigen. rpäck durchmarttr.
Ticke, zu verkuiifen i der Office der Si, Transfer
Company, Siordmest Eck Cherr? und Church Sttai
und in dem Rashville und Shattanooaa Deoot in
Rashville, Tenneffee.

8m . Jnnk. cti t.
. Richard, GrlSxNnttnbtnt.

aps ii .

für die Ver. Staaten vorstellen. Zwar
ist schon zur Zeit, als die demokratische
und die Whigpartei noch in ihrer
Blüthe standen und das Land abwech- -
elnd regierten, die Hauptfrage der

Zölle aus auswärtige Fabrikate tau
sendfältiq erörtert worden, auein die
selbe hat in neuerer Zeit eine weit
gröbere, polmtrtie Bedeutung erhalten,
indem sie einen nicht zu verkennenden
Einfluß aus das Pnnzip der republl
kanilcken Partei, die Stärkung der
Nationaleinheit auf Kosten der parti
kularistifchen Staatensouveränität,aus
übt. '2

Das von dem Suden befürwortete
System eine fast vollständigen Frei- -
Handels war im Grunde genommen
eine Feindseligkeit gegen den Norden,
entsprungen aus dem Wunsche, diesen
abzuschwächen und seine industriellen
Unternehmungen zu lähmen. Die
commernellen Interessen des Landes
waren dadurch ganzucy unter die Herr
sckaft Englands gestellt und die Wer.

Staaten waren in voikswirthschaftli
cher Beziehung nach wie vor eine briti- -

sche Provinz. Ohne nun behaupten
zu wollen, daß das jetzt eingeschlagene

Prohibitivystem, in allen feinen 2.yei
len zweckmäßig und heilbringend ex,
so ist doch soviel klar, datz unsre gegen

wärtigen handelspolitischen Bewegun
gen im Sinne eine nationalen Wirth
jchastssystems vor sich gehen.

Besonders war es das Eisen-Jnte-res- se

der englischen Kapitalisten, welches
das Land wie ein Alp bedrückte. Die
amerikanische Eisenindustrie, zu immer
höherer Thätigkeit emporgebracht, ist
die solideste Grundlage unsrer wirth-schaftlich- en

Unabhängigkeit und hoffent,
lich ist die Zeit nicht mehr fern, wo

diese bedeutendste aller gewerblichen
Unternehmungen dahin gediehen ist,
ihre Fabrikate über den ganzen

Kontinent auszuführen,
statt wie seither einen förmlichen Tri-
but an die britischen Eisenlordö zu
zahlen.

Wie weit auch andere Gegenstände
des Handels und der Jndustie durch

hhe Zölle gegen zu starke Jmportation
zu schützen sind, hängt, wie wir bereits
gestern andeuteten, besonders von dem

größeren oder geringeeen Bedarf ab,
welchen Landwirthschaft und Bergbau
für arbeitende Hände zeigen, da diese
unser reichstes, natürliches Capital vor-stell-

Die Eisenindustrie ist so eng
mit beiden verbunden, daß ihre Hebung
unbeschadet des Interesse derselben

kann. Weniger läßt sich dies
von den großen Baumwolle- - und
Wolle-Fabrik- en sagen, indem deren
Rohmaterial werthvolle Ausfuhrartikel
repräsentirt und ihre Produktion an
sich schon vortheilhast für das Land ist.

Ueberhaupt ist vor Allem, nach den

jetzt allgemein geltenden Volkswirth-fchaftliche- n

Lehren, der Grundsatz
daß es nicht die Arbeit, ist,

welche den Werth der Handelsartikel
bestimmt, sondern im Gegentheil, daß
der Werth des Artikels das Maaß an- -

giebt, wie viele Arbeit daraus gewandt
werden darf, um compenren zu kön-

nen. Da in Amerika Alleö darauf
wie die Produktionökräfte ver-wan- dt

werden, so sollte bei der Bestim-mun- g

der Einfuhrzölle vorzüglich dahin
getrachtet werden, eine richtige

derselben anzubahnen, durch
hohe Einfuhrzölle die heimische Jndu-stri- e

solcher Fabrikate zu unterstützen,
bei der Arbeit und Capital gleich gute
Rechnung finden und durch freie Ein
fuhr solche, welche weder für den einen
noch den anderen Theil vortheilhaft
find, von der Industrie des Landes
auszuschließen.

Die oberste Maxime des amerikani-sche- n

Rationalökonomen ist eine ge

Arbeitsvertheilung. Nirgends
darf hier zu Lande die Arbeit vergeu-d- et

werden.

Gehorsam gegen die Gesetze.

Nichts kann in einem Staate wichti-ge- r

sein, als der Gehorsam jedes Bür-ge- rs

gegen die verfassungsmäßig be

stehenden Gesetze. Ohne ihn ist jede
Regierung unmöglich, sann die für das
Gemeinwohl nothige Ruhe, caS gegen
leitige, für den Gelchaftsverrehr uner-läßlic- he

Vertrauen nicht existiren. Wie
immer der Einzelne auch über ein Ge
fetz urtheile, wie wünschenswerth ihm
eine Aushebung oder Abänderung des-selb- en

erscheinen möge, immer soll und
muß ein williger Gehorsam geleistet
werden. Nirgends aber stellt sich diese
Nothwendigkeit deutlicher dar, als in
einer Republik, derjenigen Regierung,
welche lediglich auf dem Gesetze und
nicht auf dem Willen eines Einzelnen
beruht und niemals kann dieS in einer
Republik mehr der Fall sein, als in der
unsrigen zu jetziger Zeit, wo wir in
einem Uebergang aus der alten in die
neue Zeit begriffen sind.

Unsere Institutionen geben den en

das Recht und die Gelegen-hei- t,

sich zur Majorität aufzuschwin-ge- n,

indem sie alle gesetzlich erlaubten
Mittel anwenden können, um die
stimmfähigen Bürger vor der nächsten
Wahl für ihre Ansicht zu gewinnen.
Keine schlechtere Politik kann daher in
einem freien Lande befolgt werden,
als durch versteckte und offene Angrisse,
die Gültigkeit unsrer neuen Gesetze in
Frage zu stellen. Man handelt nicht
nur feindlich gegen das allgemeine
Wohl, sondern auch gegen das der
eigenen Partei, wenn man ein solches
Vorgehen inaugurirt und dasselbe ch

für den Fall im Voraus gutheißt,
daß die eigene Partei wieder zur Macht
gelangt.

Stellt es sich heraus, daß ein Gesetz

ungerecht oder unzweckmäßig ist, sa
trägt es schon den Todeskeim in sich

und man wird seine Mitbürger ohne
große Mühe von der Schädlichkeit sei-n- eS

Bestehens überzeugen könnev, um
bei der nächsten Wahl so zu stimmen,
daß die begehrenswerthe Aenderung
vorgenommen werde. Bei den ewigen
Anfechtungen aber, welcher sich die
Conservativen gegen AlleS befleißigen.
waS vom Kongreß und solchen Legiö-latur- en

ausgeht, deren Majoritäten
auS den politischen Gegnern zusam-mengese- tzt

sind, wird eS ihnen schwer
fallen, Proselyten zu machen, weil sie

durch die fortwährende Agitation die
Gesetze so gut wie gar nicht zur Wirk-famke- it

und das Volk daher auch nicht
zu einer ruhigen und praktilchen Beur-theilu-

derselben kommen lassen.
Wenn einer Partei ein Gesetz oder

eine Maßregel nicht zusagt oder ihre
vorgefaßten Meinungen beleidigt, so ist

dasselbe deßhalb noch keineswegs
wie republikanische Verordnun-ge- n

von den Conservativen so gern und
mit so großer Vorliebe genannt wer-de- n,

tritt ber die Opposition gar offen
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